
4
7
8

4
7
8

| dichter innenteil     3534        dichter innenteil | 

Man sieht sie wieder öfter mutiger sichtbar sein
Das Unsagbare nicht leise flüstern, sondern in ‹soziale› Medien schrei’n
88
Sie werden wieder mehr und viele. Rücken gestärkt
Politik sagt: ‹Aber es stimmt ja!› Und wieder mal der Außenfeind, der eint 
88
Die anderen? In Facebookblasen komfortgezont
In Bobo-Ghettos im eigenen Saft geschmort. Aber leise, wenige …
88
Bierzeltgedöns, Akademikerball. Buden, Schmiss
Elendes Chamäleongehabe, redend von stichhaltigen Gerüchten
88
Fakten vorgaukeln, einfache Lösung behaupten
Immer mehr, mehr und immer mehr werdend, sich nun endlich bekennen 
trauen
88
In superseriöses Outfit verpackt, oft slimfit
Mit Gleitsichtbrille kanzlertauglich getarnt, fast machtübernahmebereit
88
Regierungsunfähig und stark korruptionsaffin
Angstmachend, wir werden uns noch wundern, was alles möglich sein wird, 
dann, später
88
Wo, verdammt, sind die 99?

Alexandra Bolena
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Aus der KulturPASSage

LoginsLeben

M
eine heutige Kulturpassage 
dreht sich um den Verein Login. 

Dieser hat sich zum Ziel  
gesetzt, Menschen in sozial oder 

anderweitig herausfordernden Situationen 
Teilhabe an kulturellen Aktivitäten, Sport 
und gemeinschaftlichen Projekten/Ausflü-
gen zu ermöglichen. Für einen kleinen  
Beitrag von 5 Euro monatlich erhält man 
Zugang zu einem breitgefächerten Angebot. 
Wie oft pro Woche/Monat man das  
Angebot nutzen möchte, bleibt jedem selbst 
überlassen. Die wöchentlichen Termine 
sind – und das halte ich für einen wichtigen 
Aspekt in punkto niedrigschwelliger Zu-
gang – kein Zwang, obgleich man mehr  
davon profitiert wenn man diese regelmä-
ßig wahrnimmt.

Der 2002 gegründete Verein wird durch 
öffentliche Förderungen, Spenden sowie 
freiwillige Helfer unterstützt und setzt auf 
ein ganzheitliches Gesundheitskonzept, 
das sich an der WHO-Ottawa-Charta für 

Gesundheitsförderung orientiert. Die Akti-
vität des Vereins erstreckt sich über meh-
rere Projekte, darunter Projekte speziell für 
Frauen, Kulturprojekte und Integrations-
projekte. Für seine gelebte Integration er-
hielt Login bereits 2010 eine Auszeichnung 
von der Stadt Wien. 

Ich selbst besuche derzeit den Yoga-
Kurs, durfte Karate-Luft schnuppern und 
war bereits zum zweiten Mal Praktizieren-
de der geführten Herz-Chakra-Meditation. 

Die Trainerin des Hatha Yoga genann-
ten Pfades ist Sabine. Die Gruppe ist bunt 
gemischt und jede_r macht die Übungen, 
wie er/sie es als angenehm empfindet. Kein 
Stress, kein Zwang, sehr angenehm. Nach 
der Yoga-Stunde fühle ich mich den ganzen 
Tag angenehm entspannt und bin innerlich 
ausgeglichen.

Die Herz-Chakra-Meditation wird von 
Bettina angeleitet. Begleitet von den sanf-
ten Klängen Karuneshs, Räucherstäbchen 
und Teelicht wird meditiert. Erst mit 

sanften, gleichmäßigen Bewegungen, dann 
im Sitzen und zum Abschluss eine Viertel-
stunde im Liegen. Tiefenentspannend, sehr 
zu empfehlen. 

Karate lehren Axel oder Alfred. Ich habe 
gemerkt, dass meine Koordinationsfähig-
keit etwas verkümmert ist, jedoch kann 
man problemlos auch mittendrin als Anfän-
ger_in einsteigen. Alles wird vorgezeigt. Die 
Perfektion kommt dann mit etwas Übung.  
Kurzum ein Ort der gegenseitigen Wert-
schätzung, der zum Verweilen einlädt. 

Desiree Bernstein
 
Infos & Anmeldung: 0664 832 36 07 
www.loginsleben.at

Markus Grundtner

Aufruhr in Austria

I
n der sonst so stillen Straße rinnt rings um den Rand-
stein roter Rückstand, dickflüssig und dunkel. Ganz so, 
als stamme er von einem Aufgeschlagenen oder Aufge-
schlitzten, auf jeden Fall von einem Aufgemachten.  

Alles ausreichend für eine außerordentliche 
Austro-Aufregung.

Nach Notrufen nahen Einsatzkräfte. Aber am Straßen-
stein des Stadtrands klebt kein kalter Körper. So recher-
chiert die Rettung: «Ist er wegen seiner Glitschigkeit 
durchs Gitter geglitten?» So politisiert die Polizei: «Steht 
hinter dem Trubel Terror?» So fragt die Feuerwehr: «Sol-
len wir allen Asphalt abtragen?»

Das charakterlose Chaos nährt die Nächstenhiebe der 
Nachbarn: «Es gibt einen Passanten im Parterre – eine 
Hauspartei, die nie höflich die Hand hebt.»

«Da hilft Haft, aber hallo!», brüllt der Boulevardbanause 
einer Billigzeitung und beginnt bereits, seine Blutbadballa-
de marktschreierisch zu schreiben. 

Unweit von allem aktuellen Austria-Aufruhr dreht  
derweil der bärtige Betreuer der Künstlerkunden eines 
Malmarkts eine halblegale Zigarette. Er macht eine Pause, 
nachdem er, ein Austro-Aktionist, ein Farbfass – mit Ekel-
blut gefüllt – zum Ausleeren um die Ecke gebracht hat. ■

Die Aktion «Hunger auf Kunst & Kultur» 
ermöglicht Menschen, die  finanziell  we-
niger gut gestellt sind, mittels Kulturpass 
Kulturveranstaltungen und  Kulturein-
richtungen bei freiem Eintritt zu besuchen.  
www.hungeraufkunstundkultur.at

  PHETTBERGS 
FISIMATENTEN

Jesus wäre ein 
Jeansboy

Soeben träumte ich von mir daheim 
in Unternalb, Vata und Mama und 
sogar ich stritten miteinander ein-

mal nicht. Ich wollte «meine» Kranken-
hauszeitung mit mir stolz herumtra-
gen, doch es war keine Photographie 
mit Jeansboy-Ärzten auf der Titelseite. 
Meine Eltern hatten sich deshalb total 
Sorgen gemacht. Sie hätten mir so ger-
ne mit einem Jeansboy-Arzt-Photo eine 
Freude gemacht. Denn ich dürfte im 
Schlaf jetzt Arzt geworden sein. Ja klar, 
egal ob Priester oder Arzt, Kinder ma-
chen Eltern Freude, indem sie «was wer-
den» und Eltern machen Kindern Freude, 
indem sie ihnen zuschauen und applau-
dieren. Natürlich, mein Elend ist eben 
einzigartig groß, ich schaffe weder Kin-
der noch wurde ich je etwas!

Auf der Titelseite der letzten Aus-
gabe des Fal-

ter steht ein Pho-
to von Maurice 
Ernst. eze, mein 
totaler Sekretär, 
raste am Mitt-
woch in der Früh 
bei der Tür herein 
und schrie: «Heu-
te ist ein Jeansboy, 
wie du ihn dir nur 
wünschen kannst, 
auf der Titelseite!» 
Doch ich bin un-

befriedigbar, denn Maurice Ernst zeigt 
niemals seinen Schritt in Bluejeanig-
keit! Sir eze musste das ganze Photo-
programm der Google-Bildsuche durch-
suchen, aber es gibt keine  Gnade, die 
mir Maurice Ernsts Schritt in Bluejeans 
oder den eines anderen Jeansboys zei-
gen würde! 

Das Hellblaue ist in meiner Jugend-
freude die Farbe der Ferne, der Weite, 
der Freiheit, der Unendlichkeit. Und der 
Mitmenschlichkeit schlechthin. Denn 
das Hellblaue teilt das Liberalsein mit. 
Insofern ist das Schwarze mir jetzt wider-
lich. De facto warte ich jeden Mittwoch 
auf die jeweils neue Ausgabe des Falter 
– vergeblich. Ich finde leider Gottes kei-
ne Jeansboys im Falter zurzeit. 

Wenn ich im Jenseits keine Jeansboys 
mir ergattern kann, dann wäre ich ja eh 
dreißig Jahre alt und wäre eh schon sel-
ber ein Jeansboy? Jesus wäre ja sowieso 
zudem ein Jeansboy, wie er nur im Bu-
che stehen kann!

Herzlieber Jesus Christus, natürlich 
muss ich zugeben, dass das sehr krank 
zu sein scheint, sein Leben lang nur von 
Bluejeans zu träumen?  ■

Das Hellblau ist  
in meiner  
Jugendfreude  
die Farbe der  
Ferne, der Weite, 
der Freiheit, der 
Unendlichkeit

Die Abenteuer des Herrn Hüseyin (122)

Beileid und Hochzeit

A
ls Hüseyin an einem Tag wie viele an-
dere auch gegen 17.30 in den 74er-Bus 
einsteigt, kämpft jede_r um einen Sitz-
platz. An diesem Nachmittag ist er auch 

schnell beim «Wer-schnell-einen-Sitzplatz-er-
gattert-Spiel» dabei. Auf den Plätzen für Kin-
derwägen haben auch alte Frauen ihren Platz 
eingenommen. Eine alte Dame kommt mit ei-
ner schönen Kopfbedeckung, vor sich einen Kin-
derwagen schiebend. Mit diesem, darin liegt ein 
Mops, also ein Hund, nimmt sie im Busbereich 
für Kinderwägen Platz. Überall im Bus versucht 
jede_r einen Platz zu ergattern. 

Jedes Wochenende trifft Hüseyin seine 
Freunde aus Kurdistan in einem Lokal im ersten 
Bezirk. Die Freunde sind immer informiert über 
die Todesfälle, Krankheiten und Hochzeiten.  
Hüseyin vermeidet eher die Hochzeiten. Wenn er 
auf Hochzeitsfeste geht, muss er die Gastgeber 
gut kennen. Einer der Freunde vom Hüseyin ist 
bei allen Todesfällen der Community in Wien. Er 
mag keine Hochzeiten. Er entscheidet sich aber, 
am Wochenende mit den Freunden auf eine 
Hochzeit zu gehen. Die Freunde freuen sich, dass 
der Freund, der immer nur Familien zu Hause 
oder in den Moscheen besucht, endlich mal mit 
auf ein Hochzeitsfest geht. Dieses findet in Wie-
ner Neustadt statt. Während sie sich auf den Weg 
machen, entscheidet er sich, jemandem in 

Ternitz in Niederösterreich sein Beileid zum 
Ausdruck zu bringen. Die Freunde haben nichts 
dagegen. Nach einer Stunde Fahrt kommen sie in 
Ternitz an. Der Freund, der unbedingt hingehen 
wollte, liest aus dem Koran. Alle halten die Hän-
de vor ihre Körper, die Innenseite nach oben 
gerichtet. 

Kaum sind sie mit diesem religiösen Akt fer-
tig, bekommen sie Tee und Speisen werden auf 
den Tisch gebracht. In dem Moment bekommt 
einer der Freunde Hüseyins, der für das Hoch-
zeitsfest gut angezogen ist, ein Telefonat. Das 
Trauern mit dem Gastgeber nimmt eine ande-
re Dimension an. Manche Freunde schämen sich 
für den telefonierenden Freund. Das laute Tele-
fonieren dauert über fünf Minuten. Er hätte auch 
hinausgehen können. Oder auflegen und später 
zurückrufen. Herr Hüseyin ist selten bei solchen 
Zeremonien. Nachdem alle Anwesenden auf das 
Ende des Telefonats warteten, schlürfte man an 
dem Tee. Als er endlich fertig war, machte der 
Schmäh die Runde. Nach einigen Teegläsern  
machen sie sich auf den Weg zum Hochzeitsfest. 
Als sie mit Verspätung dort ankommen, trifft 
auch das frisch vermählte Ehepaar ein. Es wird 
mit Davul (große Trommel) und Zurna (Schal-
mei) empfangen.

Ihr Hüseyin
Mehmet Emir

TONIS BILDERLEBEN


